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Ernüchterung und Scham
Über ein verloren gegangenes „Geschichtszeichen“ (Kant). Betr.: Seidmans Buch „Gegen die Arbeit“
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Undogmatisch und radikal
40 Jahre „Trüffelschwein“ ak
Als ich 1986 in meine erste, explizit libertäre Szene-WG einzog,

hatten wir – neben der taz, der Graswurzelrevolution, dem Schwar-

zen Faden (Vierteljahresschrift für Lust und Freiheit), der atom und

der anarchosyndikalistischen Direkten Aktion – auch den Arbeiter-

kampf im Abo.

Dieses Organ des Kommunis-

tischen Bundes (KB) war zwar

keine anarchistische Zeit-

schrift, aber unter den vielen K-

Gruppen-Blättern war es die mit

Abstand lesenswerteste. Ein

intellektuelles, linksradikales

Sprachrohr, das den sozialen

Bewegungen nahe stand und

durch seine oft niveauvollen

Artikel nicht zuletzt auch heiße

Diskussionen in unserer Wohn-

gemeinschaft anregte.

Ein Jahr später zerbrach zwar

unsere WG, aber nicht meine

„Leser-Blatt-Bindung“, die ich

seitdem nicht nur zu den oben

genannten Blättern weiterent-

wickelt habe. Den Kommunis-

tischen Bund gibt es nicht mehr,

Raider heißt jetzt Twix und der

Arbeiterkampf ak (analyse &

kritik).

Ein Grund zum Feiern

Am 18. November 2011 feierte

analyse & kritik ihren 40. Ge-

burtstag in Hamburg.

Monat für Monat wird die Zei-

tung von mehreren haupt- und

vielen ehrenamtlich arbeiten-

den GenossInnen gemacht. Kri-

tisch begleitet sie das Weltge-

schehen und diskutiert soziale

Kämpfe für ein besseres Leben.

In der Vergangenheit tummel-

ten sich auch viele Irrlichter im

Blatt. Leute, die in den 1970er

und 80er Jahren zu KB-Kadern

geschult wurden, machten spä-

ter bei Grünen, PDS oder Links-

partei Karrieren.

Einige Ex-ak-Mitarbeiter haben

skurrile Metamorphosen

durchgemacht. Dabei denke ich

an Jürgen Elsässer, der vom

Antiimp zum Antideutschen,

dann wieder zum Antiimp und

schließlich zum durchgeknall-

ten Querfrontler im rechten

Sumpf mutiert ist, oder Jürgen

Trittin, der vom KB-Kader zum

grünen Minister und Kriegsbe-

fürworter wurde.

„Da führt m.E. schon ein Weg

von autoritärer Politik damals

im ak zu autoritären Durchset-

zungsmustern und Posten in

der ersten Reihe bei Grünen

und der Linken-Partei. Die ha-

ben autoritäre Durchsetzungs-

praktiken schon von der Pieke

auf gelernt“, kommentiert ein

GWR-Autor und Zeitzeuge.

Und ein anderer, seit Jahrzehn-

ten in einer Bürgerinitiative ak-

tiver Graswurzelrevolutionär er-

innert sich mit Grausen an die

1970er und 80er Jahre: „Der ak

war ein propagandistisches

Mittel, uns auf übelste Weise

mit Dreck zu beschmeißen und

uns zu bekämpfen. Bürgeriniti-

ativen wurden entweder für den

KB gefügig gemacht oder un-

ter Dauerfeuer genommen und

zerstört.“

Tatsächlich sind die Geschich-

ten von KB und ak eng mit den

Entwicklungen der Linken in der

Bundesrepublik verbunden. So

sind auch die Ursprünge der

„Antideutschen“ in einer ak-

Abspaltung zu entdecken.

Im Zuge der Auflösung des

KBs wurde die ehemalige „KB-

Minderheit“ (Gruppe K) 1992

von der ehemaligen „KB-Mehr-

heit“ auf die Bahamas ge-

wünscht und gründete da-

raufhin die gleichnamige Zeit-

schrift. Während sich Teile der

ehemaligen KB-Mehrheit (auch

im ak) der ostdeutschen PDS an

den Hals schmissen, wandelte

sich die Bahamas in ein zuneh-

mend unerträgliches Sprach-

rohr der antideutschen Sekte.

Vielleicht liegen in dieser Hor-

rorgeschichte und in den

schlechten Erfahrungen mit den

„Bahamiten“ auch Gründe da-

für, dass analyse & kritik im

Zeitalter des „Kriegs gegen den

Terror“ eine erfreulich klare an-

timilitaristische Position vertre-

ten hat, während die anti-

deutsche „Rumsfeld-Linke“ lei-

der auch in Jungle World, kon-

kret und den Blättern des iz3w

ihre Kriegspropaganda unter-

bringen konnte und dort bis

heute Einfluss auf die Blatt-

linien nimmt.

Dagegen ist analyse & kritik

heute ein sympathisches und

zuverlässiges Medium der Ge-

genöffentlichkeit, das auf je-

weils 36 Seiten im Berliner For-

mat politische Zusammenhän-

ge aufzeigt. Manchmal ist die

„Zeitung für linke Debatte und

Praxis“ dabei vielleicht etwas zu

dröge, für meinen Geschmack

oft zu linksparteinah und zu we-

nig anarchistisch, meistens

aber wohltuend undogmatisch,

solidarisch und aufklärerisch.

„ak ist in Bewegung geblie-

ben. ak gehörte einmal zum KB,

dem  ‚Trüffelschwein‘ (Georg

Fülberth) unter den damals

vielzähligen K-Gruppen. Seit

20 Jahren ist der KB Vergan-

genheit, die Zeitung noch lan-

ge nicht. Ganz im Gegenteil:

ak erlebt derzeit eine kleine

Renaissance“, eklärt die ak-Re-

daktion.

Die Jubiläumsausgabe er-

schien am Tag der 40. Geburts-

tagsfeier in neuem Layout und

mit einer von 3.000 auf 4.500 er-

höhten Druckauflage.

An den ak-Relaunch werde ich

mich wohl noch gewöhnen

müssen. Die neu gestalteten

Seiten, zum Teil im Vierfarb-

druck, machen einiges her, brin-

gen aber sicher einige Alt-Le-

serInnen auf die Palme, weil ih-

nen das Ganze zu sehr nach

„buntem, kommerziellem

Werbeblättchen“ aussieht und

sie angesichts des schicken

Designs eine inhaltliche Ver-

flachung befürchten.

Die lesenswerte, 566ste ak-

Ausgabe beschäftigt sich denn

u.a. auch mit Fragen wie: „Wozu

braucht man heute noch eine

linke Zeitung? Warum starten

wir  jetzt mit einem Relaunch?

Was haben wir uns politisch

dabei gedacht? Und was be-

deutet das für die grafische Ge-

staltung?“

Das neue Äußere sei auch Aus-

druck einer tief greifenden, „in-

neren“ Veränderung, eine Ver-

änderung der gesellschaftli-

chen Bedingungen der letzten

Jahre. „Die Verhältnisse ändern

sich und wir uns mit ihnen und

gegen sie“, schließen die ak-

RedakteurInnen.

Im Sommer 2012 wird die Gras-

wurzelrevolution 40 Jahre alt

und das gebührend feiern.

Jetzt aber gratulieren wir erst

einmal ganz herzlich unseren

sieben Monate „älteren“ Kol-

leginnen und Kollegen! ana-

lyse & kritik ist eines der le-

senswertesten Bewegungs-

blätter im deutschsprachigen

Raum. Wir hoffen, dass das so

bleibt, und wünschen uns min-

destens 40 weitere ak-Jahrgän-

ge. Kollegiale, solidarische und

li(e)bertäre Grüße, auch im Na-

men des GWR-HerausgeberIn-

nenkreises,

Bernd Drücke (GWR-

Koordinationsredakteur)

Kontakt/Infos: www.akweb.de

Differenz zu all dem terroristi-

schen Grauen, das von anar-

chistischer Seite oft mit dem

Namen „Marxismus“ in Verbin-

dung gebracht wird.

Sollten doch alle spotten und

auf die Reformerfolge der So-

zialdemokratien verweisen, soll-

ten sie die historische Notwen-

digkeit einer nachholenden

Modernisierung durch den Bol-

schewismus verteidigen – man

konnte auf Spanien zeigen und

darauf verweisen, dass es –

wenn auch nur für kurze Zeit –

anders ging.

Michael Seidmans 2011 im Ver-

lag Graswurzelrevolution er-

schienenes Buch Gegen die Ar-

beit (siehe Rezension auf Seite

19) braucht einen Satz, um die-

sen ‚Zufluchtsort’ zu zerstören:

„Die Arbeitslager [im Spani-

schen Bürgerkrieg] waren in ho-

hem Maße ein extremer, aber lo-

gischer Ausdruck des spani-

schen Anarchosyndikalismus.“

(S. 159) Und so fragt sich: Wel-

che Bedeutung kann man noch

den vielen wunderschönen Be-

richten Gaston Levals in seinem

Buch Das libertäre Spanien

über Kollektivierungen zuspre-

chen, wenn man bei Seidman

liest, wie Mariano Vázquez 1938

– als Sekretär des Nationalko-

mitees der CNT – die Hilfe für

verfolgte europäische Juden

mit dem Hinweis ablehnt, dass

deren Einlass nach Spanien

„das unmittelbare Wiederauf-

leben und eine Stärkung des

Kapitalismus und der alten

Ausbeutung bedeuten würde“

(S. 158)?

Angesichts solchem stellt sich

bei mir ein Gefühl der Scham

ein, habe ich doch noch vor

kurzem geschrieben, dass sich

die spanischen AnarchistInnen

während des Bürgerkriegs

„nicht brutalisieren ließen“ (Ein-

leitung: in: Begegnungen feind-

licher Brüder, Unrast Verlag,

2011, S. 11).

Und ist es vielleicht nicht nur

„idealistisch“, sondern eher lä-

cherlich, wenn nicht gar zy-

nisch, wenn ich an anderer Stel-

le vom „Wert der Freiheit im An-

archismus“ sprach, der in Re-

volutionen auch von den „Aus-

geschlossenen und/oder [von

dieser Revolution] Benachtei-

ligten“ als ein „stets zu rekla-

mierender Wert“ in Anspruch

genommen werden konnte und

dabei auf Beispiele in Spanien

verwies (Marxistische Ge-

schichtslosigkeit, Edition AV,

Lich 2011, S. 172)?

Das alles heißt nicht, dass ich

mit Seidmans Interpretation in

allem einverstanden bin. Vor al-

lem, weil der Eindruck erweckt

wird, dass der spanische An-

archosyndikalismus nur eine

auf die Entfaltung der Produk-

tivkräfte versessene Bewe-

gung war, und Anarchosyndi-

kalistInnen unterstellt wird,

dass sie ab Ende der 1950er Jah-

ren – aufgrund Francos Moder-

nisierungsbemühungen – auch

„keinen Grund mehr zu klagen“

gehabt hätten (S. 257).

Die Spanische Revolution er-

scheint mir doch ein wenig

mehr gewesen zu sein und des-

halb ein nach wie vor wichti-

ges und in vielerlei Hinsicht für

eine emanzipatorische Bewe-

gung Maßstäbe setzendes Er-

eignis. Dennoch – oder gerade

deshalb: Der Anarchismus, ob

in der Theorie und vor allem der

Praxis, verlangt höhere (morali-

sche) Maßstäbe als andere,

funktional-herrschaftlich aus-

gerichtete „Emanzipations“-

Vorstellungen. Nicht im Sinne

einer rigoros-terroristischen

Es ist kein berauschendes

Gefühl, wenn man sich fragt, ob

das, was man schreibt, wahr und

aufrichtig, und wenn ja, ob es

nichtsdestotrotz sinnlos und

falsch ist.

In vielen Texten, vor allem in der

Graswurzelrevolution, aber

auch in der Grundrisse oder

unlängst in der Prokla, schließ-

lich in meinem Buch „Marxis-

tische Geschichtslosigkeit“,

habe ich mich darum bemüht,

den Anarchismus, der so oft als

eine Art Furzkissen der sozia-

listischen Bewegung abgetan

wird, stark zu machen. Sowohl

was seine Theorie(n) als auch

seine Praxen angeht.

Wie wohl für viele andere war

es dabei vor allem die Spani-

sche Revolution, die als „be-

deutendstes freiheitliches Expe-

riment des 20. Jahrhunderts“

(Augustin Souchy) für mich ei-

ne bis heute nicht überbotene

Freisetzung emanzipatorischen

Willens repräsentierte.

Nicht dass ich diese als eine Art

paradiesisches Traumland ima-

giniert hätte – außer vielleicht

als Fünfzehnjähriger –, aber sie

repräsentierte eine qualitative

Moralität, die sich in den Him-

mel eines imaginären „reinen“

Anarchismus wähnt, von dem

aus sie nur in der Gestalt des

Todespredigers ihren Weg auf

die Erde der „Unreinheit“ zu-

rückfinden kann.

Vor diesem Hintergrund ist Seid-

mans Gegen die Arbeit so er-

schütternd. Etwas ist mir durch

die Lektüre, glaube ich, unwie-

derbringlich verloren gegan-

gen. Ein kleiner Trost, dass es

ein libertärer Verlag ist, der die

Souveränität besaß, diese Ar-

beit zugänglich zu machen.

Nein, es ist kein berauschendes

Gefühl: Den Anarchismus zu

verteidigen, wird mir in Zukunft

wohl schwerer fallen …

Aber vielleicht hat das ja auch

sein Gutes, denn: Die „Arbeiter

von Wien“, so Bakunin zu der

sich formierenden österreichi-

schen Arbeiterbewegung, „hal-

ten auf Wien nicht mehr als auf

eine andere Stadt. Sie bilden

sich nicht ein, der Mittelpunkt

der Welt zu sein. Da sie in ihrer

Geschichte keinerlei heroische

und revolutionäre Tradition be-

sitzen, können sie glücklicher-

weise auf nichts eitel sein“.

Philippe Kellermann

40 Jahre ak. Die Jubiläumsausgabe Nr. 566 erschien am 18.11.2011




